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Begegnung mit Monika Mann
Die zweitgeborene Tochter Thomas

Manna, Monika Mann, weilte einige
Tage in München.

»Ei geschah, daß ich nach meiner
Heimatstadt München fuhr. Vielleicht
weil ich 20 Jahre lang nicht mehr dort
war, und 20 eine runde schöne Zahl ist.
Vielleicht würde der Kreis sich nicht
schließen, ohne einen Blick auf den
Ort meiner Kindheit; vielleicht . . .«

In ihrem Hotelzimmer im Haus »Vier
Jahreszeiten« zeigte sich Monika Mann
ein wenig erstaunt über die an meinem
Besuchstag plötzlich einsetzende rege
Verbindung mit den Lebensäußerungen
der ihr fremd gewordenen Stadt. Sie
hatte München vorher tagelang mit
»Maske« durchschritten. Es meldete sich
der Bundfunk, und die Beihe der (neu¬
gierigen?) Besucher machte einen Zeit¬
plan erforderlich. Trotzdem sah ich
mich genötigt, einem gleichzeitigen »In¬
terviewer« den Bang abzulaufen.

Monika Mann hält nicht sonderlich
viel von Interviews und ihr Mißtrauen
bezüglich des Besuchszweckes ist bedroh¬
lich griffbereit, als ich von meiner Ver¬
bindung zu ihrem weltberühmten Vater
zu sprechen beginne. Dabei kann ich
nicht verhehlen, wie dieser wesenhafte
Charm, der bei aller scheuen Zurück¬
haltung geistig selbstbewußten Frau
mich ablenkt. Wirklich, Monika Manns
Bedeutung eischöpft sich nicht in der
Auszeichnung, eines berühmten Mannes
Tochter zu sein.

Frau Monika, die Malerei und Musik
studierte, ist eine Meisterin der litera¬
rischen Kurzgeschichte. Gott hat, so
meine ich, in der Thomas Mann'schen
Familie eine weithin sichtbare Pflanz¬
stätte eigenwüchsiger Geister begründet,
die beschützt ist. Klaus Manns unvergeß¬
lich werkbesessenes Leben endete tragisch.
Aber wo anders, als in dieser Lebens¬
gemeinschaft, hätte der gefährdet Un¬
abhängige, stellvertretend Leidtragende
seiner Generation auch nur 10 Jahre
seines Lebens atmen können.

Monika Mann drückt ihr Erstaunen
aus über die Existenz einer jüdischen
Zeitung in München, von der sie in der
Schweiz kürzlich erstmalig erfuhr, als
anläßlich des Abdruckes von Bruno Wal¬
ters Beitrag, »Für Frau Katja«, Freunde
sie auf die »Münchener Jüdischen Nach¬
richten« hinwiesen. Die Zahl der jetzt
wieder in München und Bayern ansäs¬
sigen Juden findet sie unerwartet hoch.
Sie schließt, daß die Juden in Bayern
sich sehr zurückhalten.

Frau Monika hat hier in München
Unterhandlungen gepflogen mit dem Ver¬
leger Heimeran, dem sie als Mensch und
Geschäftspartner besonderes Lob zuteil
werden läßt — ein Novum in der histo¬
rischen Beziehung Autor-Verleger.

Monika Mann ist inzwischen nach
Bom abgereist, um den Winter in Italien
zu verbringen.
Dort wird sich »der Kreis ichließen«,
und sie ihr erstes größeres Opus beenden,
ein erzählerisches Werk über eine mensch¬
liche Geiellschaft — es ist die unsrige —
aus der das Alter verbannt ist. Frau
Monika zeigte mir dai Manuskript und
ich schrieb mir das Motto ab: »Wir
haben kein Alter. Wir haben keine Reife,
sondern nur Fülle. Wir sehen nicht in die
Tiefe, sondern in die Weite. Im großen
Einswerden sind wir verloren und frei«.

Es handelt sich um Entdeckung und
Inspiration, wie sie nur einem echten
Musenkind widerfährt. Wie unfaßbar
der Wandel sich vollzog, erfahren wir
heutigen etwa aus Stefan Zweigs auto¬
biographischen Werk »Die Welt von Ge¬
stern«, wo er die Wertskala der mensch¬
lichen Lebensalter vor der Jahrhundert¬
wende entwirft.

Wir dürfen Monika Manns dichterische
Schöpfung über das in der menschlichen
Existenz verlorengegangene Alter mit
Spannung erwarten. R.K.K.


